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Vom Erfurter Parteitag

wird dem „Hamb. Echo“ über die Oppoſition aus
Erfurt geſchrieben:

Die drei erſten Verhandlungstage gehörten vollſtändig dem
Kampfe zwiſchen der ungeheuren Majorität der Parteiver
treter und dem kleinen Häuflein der ſogenannten Oppo-
ſitio n. Wir haben ſchon viele ſolcher Kämpfe geſehen, aber
noch niemals iſt uns eine Oppoſition begegnet die draußen
in Volksverſammlungen den Mund ſo voll nahm mit
Anſchuldigungen und Verleumdungen und die, zur Verant
wortung gezogen, auf der Armenſünderbank ſitzend, mit ſo
kläglichen Ausflüchten und Ableugnungen ſich verteidigte.
Draußen vertraten ſie die „ſchwielige Fauſt“ und ergingen
ſich in den gröbſten Schmähungen vor dem Parteitag ſprechen
ſie, ſoweit ihnen möglich, in gewählten SalonAusdrücken.
Es war, als hätten ſie das Loſungswort ausgegeben „Rette
ſich, wer kann!“ denn jeder erklärte, daß er für das, was
ein anderer gethan, nicht einſtehen könne. Sie ſchienen es
darauf abgeſehen zu haben, die Herzen der Delegierten zu
rühren und es mag ihnen auch bei manchem gelungen ſein.
Denn wirklich mußte man manchmal vom tiefſten Mitleid
erfüllt werden, wenn man dieſes klägliche Drehen und Win-
den ſah.

Es wird vielfach behäuptet und wird noch behauptet werden,
der Parteitag habe dieſen Erſcheinungen eine zu große Be
deutung beigelegt. Jſt das richtig Ja und nein. Viel
leicht hat er den Perſonen eine öffentliche Aufmerkſamkeit
verſchafft, die ſo wenig befähigte und ſo wenig ſympathiſche
Leute nicht verdient haben. Daß ihre Perſonen aus dem
Dunkel emportauchen konnten, verdanken ſie nur der Berliner
Reporterthätigkeit, denn die Radauverſammlungen ſind den
Berliner Reportern ein lohnendes Feld für ihre Zeilen-
reißerei. Ganz anders verhält es ſich aber mit der Sache.
Wir erblicken in der Oppoſition die Umriſſe einer künftigen
anarchiſtiſchen Partei. Das werden die Herren von der
Oppoſition natürlich in Abrede ſtellen denn die erſte Vor
ſchrift der anarchiſtiſchen Taktik iſt die, zu leugnen, daß man
Anarchiſt ſei. Die Herren Wildberger und Genoſſen ſind
noch weit davon entfernt, die Anarchie zum Prinzip derGeſellſchaft machen zu können. Aber ſie wollen einſtweilen

die Anarchie, das Durcheinander in der ſozialdemokratiſchen
Partei einführen, und das zu verhindern, mußte die Pflicht
des Erfurter Kongreſſes ſein. Die Sozialdemokratie wird
aus den Schriften von ihrem großen Denker Karl Marx die
Ueberzeugung geſchöpft haben daß ſie den Anarchismus,
dieſen Baſtard des Kapitalismus, bekämpfen muß, wo ſie
ihn findet. Mit dem allergrößten Nachdruck hat Karl Marx
ſein ganzes Leben hindurch betont, daß es die Pflicht der
auf wiſſenſchaftlichem Boden ſtehenden Sozialiſten ſei, ſich
von all dem kindiſchen Verſchwörertum fernzuhalten. Und
das wird die Sozialdemokratie thun, wie ſie es als Partei
immer gethan hat.

Die Oppoſition hat die Sache ſo hingeſtellt, als ob der

Kongreß ihr einen ungerechten politiſchen Prozeß mache. Ge
wiß macht man ihr einen politiſchen Prozeß, aber keinen
ungerechten. Denn wer muß auch Beweiſe
bringen; ſonſt muß er unter die Verleumder und Ehr Ab
ſchneider geworfen werden. Aber dieſer politiſche Prozeß
hat nichts mit jenen Staatsprozeſſen gemein, wie ſie in den
Klaſſenſtaaten immer üblich geweſen ſind und die im Fall
der Verurteitung im Kerker oder auf dem Schaffot ihren
Abſchluß finden. Die Wildberger und Genoſſen werden nur
moraliſch hingerichtet; im übrigen bleiben ſie der kleinen
Gruppe von Fanatikern, die ihnen Heeresfolge leiſten, wohl
und geſund und frei erhalten. Dieſes „Martyrium“ ſt nicht
geeignet, einer Sache neue Anhänger zu verſchaffen und ſolche
„Blutzeugen“ ſind kein leuchtendes Beiſpiel für andere. Die
Herren haben ja ſo oft erklärt, die Partei ſei- „korrumpiert“;
wenn ſie darum aus derſelben hinausbefördert werden, ſo
ſollten ſie froh darüber ſein. Wir möchten auch nicht in
einer Partei leben, die wir für korrumpiert halten. Nur
daß wir unſer friſches und geſundes Parteileben denn doch
für unendlich reiner anſehen, wenn auch manche Differenz
ſich aufgethan hat, als die trübſelige und widerliche Atmo-
ſphäre des Krakehlertums, in der die ſogenannte Oppoſition
ihre Lebensbedingungen findet.

Die ganze Welt bewundert die Hingabe, den Opfermut
und die Uneigennützigkeit der ſozialdemokratiſchen Partei Ge
noſſenſchaft in allen ihren Teilen. Nur die Wildberger und
Genoſſen ſehen überall Korruption Das kann man
indeſſen leicht ertragen viel leichter, als die Herren
glauben.

Nein, das innere Leben der Partei kann nicht in dieſem
Zank und Stank aufgehen. Die Zeit ſtellt große Aufgaben
an die Partei ſie muß ſich in neue Zeitverhältniſſe finden
und Schritt halten mit den immer rapider ſich vollziehenden
ſozialökonomiſchen Umänderungen. Die Partei iſt berufen,
eine Rolle in der Weltgeſchichte zu ſpielen, und hat keine
Zeit, ſich mit ſo ephemeren Erſcheinungen, wie Wildberger
und Genoſſen, unausgeſetzt zu beſchäftigen. Sie hat ihnen
ſchon viel zu viel Zeit gewidmet.

Die Herren finden außerhalb der Partei alles, was ſie
innerhalb derſelben nicht finden können, und namentlich auch
einen unbeſchränkten Raum für ihre „Taktik“ der Ver-
leumdung und Verdächtigung. Draußen zieht ſie niemand
zur Verantwortung.

Jn ſolchen Dingen iſt nichts übler angebracht, als Senti
mentalität. Wir Deutſchen ſind dazu immer geneigt. Aber
wir müſſen uns die hohe Aufgabe und das Jntereſſe unſerer
Partei vergegenwärtigen und da wird es uns leicht ſein, die
ſentimentelen Anwandlungen zu überwinden.

Sozialdemokratiſcher Varteitag.
Erfurt, 21. Oktober.

Vormittags- Sitzung.
Genoſſe Singer eröffnet die Sitzung 8 Uhr und verlieſt g

Glückwunſchtelegramme aus Buckau u. ſ. w. Ein Schreiben des A

geordneten Tutzauer wird ebenfalls verleſen, in welchem dieſer mit
teilt, daß er der Erklärung der auf dem Parteitage anweſenden
Abgeordneten vollſtändig anſchließe. Ferner verlieſt Singer eine ihm
ugegangene Erklärung, wonach eine in Köpenick ſtattgefundene ſozial
emokratiſche Verſammlung gegen das Fluglatt Proteſt erhebt. Köpe

nick gehört zu dem Kreiſe TeltowBeeskow-Storkow- Charlottenburg,
woſelbſt Werner bei den letzten Reichstagswahlen kandidiert habe und
auch in dieſem Wahlkreiſe zu dem gegenwärtigen Parteitag gewählt

worden ſei. BlHierauf verlieſt Müller Darmſtadt im Auftrage der NeunerKom
miſſion folgende Erklärung:

Die Kommiſſion erwählte zu W Vorſitzenden BlumeHamburg,
zum Schriftführer Müller Darmſtadt. a

Sitzung vom 20. Oktober 1891. r
Die Kommiſſion nahm bei ihrem Zuſammentritt Kenntnis von nach

4ſtehender Erklärung

Erklärun f rDie unterzeichneten Mitglieder der Sppofttion, bisher zur Mit

arbeit an den Aufgaben des Parteitages durch den Auftrag ihrer
Wähler verpflichtet, erklären nunmehr wegen der den demokratiſchen
Grundſätzen direkt zuwiderlaufenden und geradezu empörenden Be
kämpfung von Differenzen ſeitens der Vorſtandsmitglieder Auer, Bebel
und Fiſcher auf die Zugehörigkeit zu dieſer ſozialdemokratiſchen
Partei zu verzichten.

Erfurt, den 19. Oktober 1891.
Albert Auerbach, Magdeburg.
Max Baetge, Magdeburg.
Adolf Schulze, Magdeburg.
Wilhelm Werner, Buchdrucker, Berlin.
Karl Wildberger, Berlin.

Dieſe Erklärung der Kommiſſion Veranlaſſung zunächſt über
die Frage zu entſcheiden, ob trotz derſelben in eine Unterſuchung der
von einem Teil der Unterzeichner erhobenen Verdächtigungen, Be
ſchuldigungen und Anklagen gegen die Parteileitung, die Reichstags
fraktion und die Parteitaktik, wie ſolche in mehreren Reden und in
dem bekannten Flugblatte der Berliner Oppoſition ihren Ausdruck
fanden, einzutreten ſei. Dieſe Frage wurde einſtimmig bejaht.

Unter Zugrundelegung der Beſchuldigungen beantwortet die Kom
miſſion die nachſtehenden Fragen wie folgt:

Frage 1. Sind Beweiſe für die Anſchuldigung erbracht, daß der
Parteivorſtand und die Fraktion die Partei ſyſtematiſch korrumpiert
und zur Verſumpfung gebracht habe

Einſtimmig: Nein!
Frage 2. Sind Beweiſe dafür erbracht, daß der Parteivorſtand

de wer nach Gunſt an Schmarotzer und Schweifwedler gegeben
abe
Einſtimmig: Nein!
Frage 3. Sind Beweiſe dafür erbracht, daß die Parteileitung die

wichtigſten Parteiintereſſen vernachläſſigt hat
Einſtimmig: Nein!
Gegenüber den ſpeziellen Beſchuldigungen in dem ange ogenen Flug

e en keoprion ſtellt die Kommiſſion nach gründlicher Unter
uchung feſt:

1. Es iſt nicht wahr, daß der revolutionäre Geiſt ſeitens einzelner
Führer ſyſtematiſch ertötet wird.

2. Es iſt nicht wahr, daß in der Partei eine Diktatur geübt wird.
3. Es iſt nicht wahr, daß die ganze Bewegung verflacht und die

Sozialdemokratie zur puren Reformpartei kleinbürgerlichen Rich
tung herabgeſunken iſt.

4. Es iſt nicht wahr, daß die Revolution von der Tribüne des
Reichstags feierlich abgeſchworen wurde.

5. Es geſchah bis heute nichts, um den Vorwurf zu rechtfertigen,
daß verſucht worden wäre, den Ausgleich zwiſchen Proletarier
und Bourgeois herbeizuführen.

Alle weiteren Anſchuldigungen in dem Flugblatte der Oppoſition,
en die unter Ziffer 6—-14 Seite 24 der vom Parteivorſtande

erausgegebenen Broſchüre, „Die Anſchuldigungen der Berliner Oppo

1] Margret.Eine Geſchichte vom Lande von Gottfried Kinkel.

Am obern Schluſſe des ſchönen Ahrthales, wo das Flüßchen
dem Fuße eines ſtark anſteigenden Berges entſpringt, liegt
in die grüne Schlucht zurückgezogen das Städtchen Blanken
heim in Schutz und Schirm der jetzt zertrümmerten Grafen-
burg, der es ſeinen Urſprung dankt. Mancher Wanderer
wird ſich mit Vergnügen des lieben Oertchens erinnern, woer nach den rauhen Pfaden der obern Ahr oder nach beſchwer

licher Eiffelfahrt zum erſtenmal wieder ſtädtiſches Behagen
in reizender ländlicher Umgebung fand. Zumeiſt wer etwa
im erſten Frühling das Thal beſuchte, gedenkt ſicher mit
Entzücken des weiten weißen Blütenſchleiers, mit dem die
ganze Schlucht wie überſponnen liegt, ein blühend Jdyll
mitten unter den wilden Eiffelhöhen, deren teils kahle, teils
bewaldete Rücken die Stadt rings umziehen. Jm Schirm
dieſer Höhen ruht ſie und genießt infolge dieſer Lage eines
rheiniſchen Sommers, während eine Viertelſtunde Weges die
Berge hinauf genügt, uns in eine rauhe, nur der Fichte noch
günſtige Luft zu verſetzen.

Freilich ſieht's dann im Winter ganz anders aus. Sein
über die endloſen Schneeflächen ringsum herſauſender Hauch
ſchont auch das Thal nicht. Die Wieſe dorrt vor r durch
welche in der mildern Jahreszeit die junge Ahr ſo munter
herabtanzt, tiefer Schnee ſperrt die Stadt von dem gebildeten
Leben entfernterer Gegenden und ſelbſt von dem Verkehr
mit den benachbarten Ortſchaften ab. Da ziehen ſich denn
die Honoratioren abends ins Kaſino zuſammen, ſpielen Karten
und trinken Wein; draußen aber vor den Mauern iſt's nimmer
gut hauſen.

Am wenigſten erwünſcht kommt dann in ſolchen Zeiten
der Beſuch der Wölfe, welche durch den hinter Blankenheim

endlos ſich ausdehnenden Zitterwald aus den Ardennen vor
rücken und ihren räuberiſchen Hunger bis dicht vor die Stadt
thore tragen. Unſer ungründlicher Nachbar, der Franzoſe,
hat die Singvögel aus ſeinen Laubhainen, die Haſen aus
ſeinen Feldern weggeſchoſſen, aber nicht Ausdaver genug
gehabt, jenes widrig gemeine Raubtier zu tilgen; an ſeiner
Süd und Nordgrenze, in Pyrenäen und Ardennen, höhnt es
noch den ziviliſterten Zuſtand des Landes. Was von dieſen
grauen und böſen Gäſten nach Deutſchland herüberkommt, findet
jetzt meiſt raſch ſeine Kugel, aber ſo lange iſt's noch nicht her,
daß man ſie ſogar in der Rheinebene und, wenn das Eis
ihnen eine Brücke über den großen Strom gab, ſelbſt auf
dem rechten Ufer antraf. Die ganze Eiffel bildet noch bis
heute ihre Domäne, der ſie einen Winterbeſuch abzuſtatten
niemals verfehlen. Nachts gehen ſie am liebſten auf die
Hunde an der Kette aus, am Tage holen ſie vor den Augen
der Hirten Schafe von den Weideplätzen. Selten werden ſie
dem Menſchen gefährlich; doch geht die unheimliche Sage im
Volk, daß ein Wolf, der einmal aus grimmigem Mangel an
Nahrung Moenſchenfleiſch gekoſtet habe, hernach an keinem Tier
ſich mehr vergreifen möge.

Jener Wald nun, der ihren Zug gegen Blankenheim hin
deckt, zieht ſich faſt von der Stadt an, nämlich von dem
Tiergarten der alten Grafen bei den Schloßtrümmern über
einen hohen Bergrücken fort, der die Stromſcheide zwiſchen
Ahr und Kyll bildet. Beiderſeits liegen ſpärliche Dörfer
meilenweit auseinander, hie und da trifft man einen Bauern
hof, und wo in tiefen bebuſchten Rinnen Bäche jenen größern
Flüßchen zulaufen, hat ſich wohl eine einſame Mühle auf
r ine mühſam gerodeten Wieſen- oder Ackerlandes an
geſiede

Solch ein Fleck in der tiefen lautloſen Stille einer flimmer
kalten Winternacht liegt vor uns; nicht einmal das Rauſchen
des Waſſers oder der leis plätſchernde Umſchwung des Mühl

rades regt ſich, alles ſtarrt im Eiſe. An den Menſchen und
ſein Daſein mahnt nur ein ſchwaches Licht in einem Fenſter
des kleinen an die Mühle angelehnten Nebenbaus, das gegen
den kalten, blauen, öſtlich über die ſchneeigen Baum und
Bergſpitzen heraufkommenden Mond mit warmem Rot ſich
abſetzt. Sonſt herrſcht allwärts der ernſte, grauſige, allem
Leben feindliche Todesſchlaf einer herben Wild und Wald-
natur.

Bei jener Lampe aber wacht und klopft ein armes Menſchen
herz ein junges Weib beim Sterbebett ihres Kindes. Sie
iſt nicht Jungfrau, nicht Weib, nicht Witwe, aber dennoch iſt
ſie Mutter. Ganz einſam und verlaſſen übt ſie ihre Pflicht;
über die ſiebernde Stirn des Kindes, das in tiefem ſtarrem
Gehirnſchlaf mit geſpenſtig halb geöffneten Augen teilnahmlos
ihre Mühe hinnimmt, ſchlägt ſie raſch wechſelnd die naſſen
kühlenden Tücher und zwiſchen jedem Aufſchlag kniet
ſie vor der Mutter Gottes hin, die zwiſchen den Fenſtern

der Lampe hängt, und ſpricht ein ſtilles, ringendes
et.

Gott und ſeine Heiligen ſind furchtbar ſtumm in ſolchen
Nächten! Die einſame Mutter erfuhr es. Kein Engel kam
herab, ſeine heilende Hand auf die Stirn des kranken Knaben
zu legen, das heiße Fieber ſtieg gegen die Mitternacht hin,
immer ſchneller mußte ſie das kühlende Linnen erneuern.
Ueber die dunkle Ecke, wo das Kind vor dem Lampenſchein
geſchützt lag, fiel jetzt mit blaſſem blauem Licht der Mond
chein, wob einen Glanz um das blonde müde Köpfchen und
chlich nach kurzer Friſt wieder darüber hinweg, als hätte er
das Sterbende noch einmal mit dem Strahl des Lebens um
leuchten wollen und dann der ewigen Nacht geweiht, Die

n Wien Aer ſche ar gerattung, em i mehr unSe der ihren Wandel
gleichgültig den Schlag

verkündigte. Fortſetzung folgt.)
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der dort gegen ihn vorgebrachten Thatſachen zu dem Reſultate kam,
daß der äußere Anſchein notwendig zur Annahme führe, daß Werner
nicht würdig ſei, unſerer Partei als oſſe anzugehören“ und deſſen
Ausſchließung aus der Partei nur unterblieb, weil die damals ein
geſetzte Kommiſſion annahm, „daß Werner weder das Tattgefgn
noch die Fähigkeit beſitzt, die Tragweite ſeiner Handlungsweiſe in be
zu auf die Wahrung der Intereſſen der Partei abzuwägen“, hat

rch neue Handiungen bewieſen, daß er der damals gegen ihn ge
übten Rückſichtnahme unwürdig ſei. Für dieſes Urteil zeugt, von
allem andern abgeſehen, die tſache, daß Werner trotz ſeiner in

alle gemachten Zuſage: ſich den Beſchlüſſen des Parteitages zu
gen und die Streitaxt zu begraben“ ſein die Partei im höchſten

Grade ſchädigendes Treiben fortſetzte. Zwar hat ſich Werner formell
nie zum Jnhalte des Flugblattes bekannt, durch ſein ganzes Auf
treten aber in den verſchiedenen Verſammlungen, ſowie auf
Parteitage bewieſen, daß er die in dem Flugblatte erhobenen An
ſchuldigungen teilt, nur nicht den Mut hatte, für dieſelben mit ſeiner
Perſon einzutreten. Die Kommiſſion hat die Ueberzeugung gewonnen,
daß Werners Taktik dahingeht, ſeine Anſchuldigungen ſtets in hypo
thetiſche Form zu kleiden, wodurch er ſeine verleumderiſchen Zwecke
zu erreichen e ohne dafür perſönlich haftbar zu ſein.

Getreu dieſer ſeiner Taktik hat Werner dem Parteitag das Schau
ſpiel geboten, daß obwohl er die Vertretung der Sache ſeiner Ge

von der Oppoſition übernommen hatte, im entſchei
denden Moment die Solidarität mit ſeinen Genoſſen verleugnete und

Perſon vor den Folgen der gemeinſamen Handlungen zu ſalvieren
uchte.
Der Aufforderung, zu beweiſen oder zu widerrufen, iſt Werner

weder nach der einen, noch anderen Richtung nachgekommen.
Aus vorſtehend entwickelten Gründen ſchlägt deshalb die Kom

miſſion vor:
Der Parteitag wolle beſchließen

Wilhelm Werner und
Karl Wildberger

ſind nicht mehr als Parteigenoſſen anzuerkennen.
Nach den in der Broſchüre des Parteivorſtandes enthaltenen An

W auf Seite 30, die durch Zeugen beſtätigt und von keiner Seite
iderſpruch fanden, haben

Redakteur Richard Baginski und der
Hausdiener Lamprecht

in einer Verſammlung des Wahlvereins des V. Berliner Reichstags
wahlkreiſes die Erklärung abgegeben, daß ſie voll und ganz auf dem
Boden des Flugblattes der Oppoſition ſtehen und daß ſie nur das
eine an demſeben auszuſetzen haben, daß die Sprache noch lange nicht
ſcharf und rückſichtslos genug ſei.

Jm Verfolg der Beſchlüſſe in Sachen gegen Wildberger beantragt
die Kommiſſion:

Der Parteitag möge beſchließen an Redakteur Richard Baginski
und Hausdiener Lamprecht iſt die Aufforderung zu richten ihre vor
erwähnte Erklärung zurückzunehmen, andernfalls ſie nicht mehr als
Parteigenoſſen zu betrachten ſeien.

Die Kommiſſion hat, wie eingange bereits erwähnt, von der Aus
u welche auch die Unterſchriften der Magdeburger
Delegierten Auerbach, Baetge und Schulze trägt, Kenntnis ge
nommen.

Gegen Auerbach ſind im Laufe der Verhandlungen des Parteitages
zwar Thatſachen vorgebracht worden, welche allerdings geeignet ſind,
auf denſelben den Schein zu werfen daß er in nicht zu billigender
r e eeeitelnns zur Förderung ſeiner Privatintereſſen zu
benutzen ſuchte.

Die Richtigkeit dieſer Angaben vorausgeſetzt, kommt die Kommiſſion
u dem Ergebnis, daß Auerbach keinesfalls die geeignete Perſon iſt,ch zum Retter der Parteiehre aufzuwerfen. Aber Auerbach ſowohl

als Baetge und Schulze haben ausdrücklich erklärt: Daß ſie nicht auf
dem Boden des Flugblattes der Oppoſition ſtehen, dieſelben haben
vielmehr die dort erhobenen Anſchuldigungen als unberechtigt und
unzutreffend zurückgewieſen.

ie Kommiſſion hat deshalb keinen Anlaß, ſich mit dem Magde-
burger Delegierten im weiteren zu beſchäftigen.

enn ſich dieſelben mit Wildberger und Werner ſolidariſch er
klären, ſo ſteht es jedem frei, die ihm am meiſten zuſagende Geſell
ſchaft zu wählen; die Kommiſſion glaubt jedoch ausſprechen zu müſſen,
daß die in der Erklärung niedergelegten Gründe keineswegs den Aus-
tritt rechtfertigen.

Erfurt, 21. Oktober 1891.
Die Neuner- Kommiſſion.

G. Blum Hamburg. Müller- Darmſtadt. G. Slomke-Bielefeld.

F. J. r n W. Willig Hannover.
Paul HugBant. Aug. Kühn. P. Reißhaus. L. Emmel.

Der Erklärung wird ohne jede Debatte mit allen gegen 10 Stimmen
zugeſtimmt. Mehrere Delegierte enthielten ſich der Abſtimmung. Von
Wernau und vier Genoſſen Berlins wird folgende Reſolution beantragt.

Der Parteitag erklärt: Die von ſeiten der ſogenannten Berliner
Oppoſition in die Welt geſetzten Schmähungen, Verleumdungen und
Verdächtigungen gegenüber der Parteileitung und Fraktion ſind nach
Anhören dieſer Richtung in ſolch grundloſer und niederträchtiger Art
eſchehen, daß den Berliner W in Gemeinſchaft mit derPar leitung aufgegeben wird, in der ſchärfſten Weiſe dem Treiben

dieſer Elemente entgegen zu treten, um ſie für die Bewegung unſchäd-
lich zu machen. Ferner beſtimmt der Parteitag, daß dort, wo ſich
ähnliche Vorkommniſſe zeigen, die Vertrauensmänner derjenigen Orte
angewieſen ſind, die Kontrolleure der Parteileitung hiervon zu unter

ten, damit durch ſchiedsrichterliche Unterſuchung ſolche Vorkomm
niſſe im Intereſſe der Partei ihre Erledigung finden.“

Singer erklärt die Reſolution für unnötig, da den Genoſſen auf
Grund der Organiſation freiſteht, über derartige Vorgehen zu richten.

Es wird alsdann beſchloſſen: als Sitz des Parteivorſtandes wiederum
Berlin zu wählen und dem Vorſchlage zugeſtimmt, daß die beidenerteiſerretäre je 250 M., der Kaſſierer 150 M. und die beiden Vor

tzenden je 50 M. Monatsgehalt erhalten. Als Ort des nächſtjährigen
Parteitages wird Berlin gewählt.Sie knecht berichtet nunmehr über den neuen Programmentwurf

und führt etwa folgendes aus: Es iſt zu bedauern, daß die Beratung
des Programms auf den letzten Tag zurückgeſtellt iſt. Auf ein Pro
gramm wie das unſerige, welches uns ſtets in Not und Gefahr ſtützenmuß, ſollte mehr Sbrgſeit angewendet werden. Ein großer Gedenktag

iſt heute. Am 21. Oktober des Jahres 1878 iſt das Geſetz gegeben, mit
dem die Sozialdemokratie erwürgt werden ſollte. Aber die
demokratie ſiegte nicht bloß anerd ſondern ging trotz aller Feſſeln
eſtärkt und gekräftigt aus Kampfe hervor. Jch komme auf dieDebatten in Halle zurück, man war dort überzeugt, daß das frühere

Programm ein Kompromißprogramm war. Die Generaldebatte, welche
heute fehlt, iſt r im Laufe des Jahres vorhergegangen. Von
unſeren Gegnern wird uns der Vorwurf gemacht, daß wir einen Brief
Marx“ t veröffentlicht, wel uns im Laufe des Jahres 1875
ugegangen zur Beratung des Programmes in Gotha, in welchem

arx erklärte, daß durch das Kompromißprogramm der Eiſenacher
und VLaſſalleaniſchen Richtung die Partei zur Verſumpfung geführt
werde. Die beiden Fraktionen der Sozialdemokratie, die Eiſenacher
wie die Laſſalleaner, lagen ſich gegenſeitig im Kampfe. Auf dem
Gothaer Kongreß trat der Sedanke auf, die Richtungen zu vereinigen.
Vor dem Jahre 1875 kam unſer Genoſſe Tölke, jetzt der Senior
unſerer Partei, zu mir in das Redaktionszimmer des Leipziger „Vor
wärts“ und ſagte: „Wir müſſen Frieden haben“. Jch drückte ihm
die Hand und erwiberte dieſen Wunſch, welcher auf dem Gothaer
Einigungskongreß in Erfüllung ging. Jch ſtellte mir damals die

zu Was hätte es uns genüßt, wenn wir den Laſſalleanismus
tten? Jch ſage es für meine on, daß ich dereng ne Dienſte gethan habe, a Einigu

jemals der Kampf geführt iſt, ſo war es zurdes e gieni getge und wir haben glänzend gekämpft.
t iſt allerdings die Zeit gekommen, welche es nötwendig mocht,

n Programm zu beraten, das der heutigen nationalökonomiſchen
Wiſſenſchaft entſpricht. kann erklären, daß es für mich ein er
hebender Moment in Halle war, als es bei der Program tung
ieß: Wir müſſen brechen mit dem Reſt des Laſſalleaniemus. Von
einer Seite erhob ſich prinzipielle Oppoſition. Redner beleuchtete

kurz die verſchiedenen Programmvorſchläge der Genoſſen, welche nach
ſeiner Meinung alle ſtreng wiſſenſchaftlich gehalten eien und v
vor allen Dingen muß ein Programm kurz, abſolut wiſſenſchaftlich
und verſtändlich ſein. Dieſes alles z vereinigen, fällt natürlich ſchwer.
Es darf kein kommuniſtiſches Manifeſt ſein. Klar und deutlich muß
es den aufgeklärten e zur Richtſchnur dienen, damit es dieſen
möglich iſt, es der unwiſſenden Maſſe vollſtändig klar zu machen.
Das Programm enthält Fremdwörter, welche nicht alle beſeitigt
werden können, weil ein Erſatz nicht wiſſenſchaftlich ausdrückt, was
er ausdrücken ſoll. Für die Maſſe wird es freilich ſchwer, aber den
klardenkenden Genoſſen iſt es verſtändlich, und deren Pflicht iſt, den
Unklaren es verſtändlich zu machen. Jch komme nun zu den Ar-
beiten der Programmkommiſſion. Vier Sitzungen ſind abgehalten.
Wir kamen auf Srund reiſlicher Ueberlegung zu der Anſicht, den Ent
wurf der „Neuen Zeit“ zur Grundlage zu nehmen. Nach Annahme
des Entwurfs der „Neuen Zeit“ als Grundlage haben wir mit voll
kommener Einhelligkeit die Beſchlüſſe herbeigeführt. Jch fühle mich
veranlaßt, noch einige Bemerkungen zu machen, um einer unverſtänd
lichen Debatte vorzubeugen. Die Erwähnung des Laſſalleaniſchen ehernen
Lohngeſetzes iſt fortgeblieben. Es iſt auch in dem Programm keine
Rede mehr vom ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat, ferner iſt der
Ausdruck „reaktionäre Maſſe“ entfernt da derſelbe unwiſſenſchaftlich
und unwahr iſt. Jetzt will ich auf die Hauptgrundſätze
Der Gedanke, welcher uns bei dem Programm leitet, iſt der, feſt
zuſtellen den Prozeß, in welchem die heutige bürgerliche Geſellſchaft
in zwei feindliche Lager geteilt wird. Wenn der heutige Klaſſenſtaat
erſt einmal zertrümmert, die Knechtſchaft in jeder Form gebrochen iſt,
dann iſt die Herrſchaft gefallen. Dieſer Prozeß vollzieht ſich nicht
plötzlich, aber nach und nach, er war ſchon im Mittelalter vor
herrſchend. Aus dem Umſtand, daß die Produktionsmittel Privat
mittel find, reſultiert die politiſche Knechtſchaft in jeder Form. Der
Entwickelungsprozeß geht darauf hin, daß dieſe Schichten expropriiert,
Knechtung und Ausbeutung intenſiver werden. Fromme Wünſche können
daran nichts ändern. Die Auswüchſe der Geſellſchaft können nicht
allein beſeitigt werden, aber die Beſeitigung der privaten Produktion
würde Wandel ſchaffen und darnach bezeichnen wir uns von allen
Parteien als eine revolutionäre. Wer den Anſchauungen huldigt, der

zu unſerer Partei. Darum fordert die Sozialdemokratie, daß
ie Grundſätze der heutigen Geſellſchaft beſeitigt werden, und mag die

heutige Geſellſchaft wollen oder nicht, ſie zerſtört ſich ſelbſt, der Zu
kunftsſtaat iſt die Folgerung unſeres heutigen Staates. Jn einem
Zuſtand der bürgerlichen Kleininduſtrie iſt wohl ein Utopismus mög-
lich, aber von dem heutigen Staat iſt der Sozialismus die Konſequenz.
Jetzt, ſo lange der Kampf dauert, iſt die Sozialdemokratie Klaſſe
iſt der Klaſſenkampf beſeitigt, dann giebt es nur die Menſchheit, es
giebt nur noch die Sleichheit, die Freiheit, die Brüderlichkeit. Wir
erklären uns aber nicht bloß mit den Proletariern eines Landes ſoli
dariſch, ſondern die Sozialdemokratie erklärt ſich eins mit den Pro
letariern aller Länder, ſie iſt international. Jch habe einmal das
Wort ausgeſprochen von dem Hineinwachſen in die ſozialiſtiſche Ge
ſellſchaft und es iſt mir übel gedeutet worden. Jn meiner vorjährigen
Programmrede habe ich aber auch geſagt, daß ſich der Menſch in der
heutigen Geſellſchaft nicht zum Spielzeug gebrauchen laſſen ſoll. Hierin
liegt der Gedanke, daß man nicht nach dem Sinne der Blut und
Eiſenpolitik vorgehen will. Die Geſetzgebung wird und muß dahin
führen. Jedes Mittel muß benutzt werden, um dieſes Ziel zu erreichen.
Wir kämpfen in den Parlamenten, Verſammlungen und allerorts, wo
man uns die Gelegenheit dazu giebt. So haben wir denn nun von
dieſen Forderungen das Wahlrecht an die Spitze erſe Alle die
uns kennen, wiſſen, daß wir das Wahlrecht nicht überſchätzen. Wir
verlangen aber das Wahlrecht für beide Geſchlechter, weil es ſelbſt
verſtändlich iſt. Eine beſondere Frauenfrage giebt es bei uns nicht.
Daß wir das Proportionalſyſtem fordern, iſt unſere alte Forderung.
Hätten wir es ſchon, ſo würde ſich die Zahl der Vertreter bei der
letzten Wahl verdreiſacht haben. Die Forderung „Wahl der Behörde
durch das Volk“ iſt geſtellt worden mit Rückſicht darauf, daß es in
England bereits ein derartiges Geſetz giebt. Wenn in Eng'and ein
Offizier den Befehl giebt, auf einen Volkshaufen zu ſchießen, ſo iſt er
militärrechtlich nicht zu greifen, aber das engliſche Zivilrecht macht es
möglich, daß, wenn er widerrechtlich den Befehl erlaſſer, er, der
Offizier, wegen Mordes verurteilt werden kann. Redner erläutert
ſodann noch die Forderungen: „Erklärung der Religion zur Privat
ſache“, ferner „Abſchaffung aller Aufwendungen aus öffentlichen Mitteln
g kirchlichen und religiöſen Zwecken“ und „obligatoriſcher Beſuch der

olksſchulen“ und ſchloß dann etwa folgendermaßen: Genoſſen! Als
Fürſt Bismarck Anfang der 60er Jahre ſeine Herrſchaft antrat, da
reichte er den Liberalen die Hand zum Bunde. Der deutſche Arbeiter
wies jedoch die Zumutung, ſich als Popanz gebrauchen zu laſſen, mit
Verachtung zurück. Der Acheron kam, aber er leiſtete nicht dem
Manne von Blut und Eiſen, ſondern dem Rufe der Sozialdemokratie
Folge. Heute nun marſchieren die Arbeiter der ganzen Erde, ſoweit
ſie klaſſenbewußt ſind, unter dem Banner der Sozialdemokratie. Fürſt
Bismarck, der mit größerem Rechte als Ludwig XVI. ſagen konnte
„Der Staat bin ich“, liegt zerſchmettert am Boden. Durch den Ab-
gang Bismarcks hat ſich nichts in Deutſchland geändert, als daß ein
Mann, der früher auf der politiſchen Bühne ſtand, jetzt über Bord
geworfen iſt. Die Sozialdemokratie marſchiert nach wie vor vorwärts
in ihrem Siegeslauf. Alles, was die bürgerliche Geſellſchaft thut, um
ſich vor ihrem Untergange zu retten und das Proletariat nieder

kann nur zu ihrem Untergange beitragen und die Sozial
emokratie zum Siege führen. Deshalb gebrauchen wir auch Palliativ

mittelchen, um die Sozialdemokratie kampffähiger zu machen. Darum
rufe ich Jhnen zu, das ſchönſte Programm nützt uns nichts, wenn es
nicht von dem guten Geiſte durchdrungen iſt. Sorgen Sie alſo dafür,
daß der richtige Geiſt dem Programm nie fehle, dann wird es uns
um ſo ſchneller gelingen, an Stelle heutigen Geſellſchaft das
Banner der Sozialdemokratie aufzupflanzen. (Rauſchender Beifall.)

(Schluß folgt.)

Solitiſche Aeberſicht.
Ein Hänuflein Heerführer ohne Armee hat am Sonn-

tag in Dortmund einen demokratiſchen Partei
tag für Nordweſtdeutſchland abgehalten. Ueber das Ver
hältnis der demokratiſchen Partei“ zu anderen Parteien
berichtete Herr KohnDortmund welcher es als ſelbſtver
ſtändlich erklärte, daß die Parteimitglieder niemals für einen
Konſervativen oder Nationalliberalen eintreten können. Jm
erſten Wahlgange ſoll die „Partei“ ſelbſtändig vorgehen,
einem Kandidaten der Volkspartei gegenüber aber auf eigene
Kandidaten verzichten. Bei Stichwahlen ſollen Sozialdemo
kraten Freiſinnige und Ultramontane unterſtützt werden,
vorausgeſetzt, daß die beiden letzteren ſich für ſofortige Auf
hebung der Getreidezölle erklären die Ultramontanen ſollen
auch nur dann unterſtützt werden, wenn die betreffenden Kan

didaten für volle Erhaltung des Wahlrechts ein
treten. Die Verſammlung erklärte ſich hiermit einverſtanden.
Herr Wangelin referierte über die Getreidezölle, deren ſo

ehe c Haſfalleanismus als undurchführbar Efar

Die fortſchreitende Konzentratisn des Kapitals wird
durch folgende Nachricht recht gut verdeutlicht: „Die dem
Grafen Guido Henckel von Donnersmarck rige Deutſch
landgrube, deren Geſamtförderung die Firma Fried
länder u. Ko. erworben hat, iſt eine der mächtigſten Anlagen des oberſchleſiſchen Kohlenreviers, da ihre Jahres
produktion ca. 18 Millionen Zentner beträgt.
Emanuel Friedländer u. Ko. hat nun den größten Teil der
oberſchleſiſ Kohlenproduktion in ihrem Beſitz vereinigt;dieſelbe verfügt über folgende vierzehn Gruben: Gotthertt

Veronika, Paulus, Hohenzollern, Lythandra, Hugozwang,
r Radzionkau, Schleſien, Waterloo, Ewma, Beatens-
glück,
Teil der Förderung in der fiskaliſchen Königsgrube.

Bezüglich der Alters und Jnvaliditäts- Verſicherung
der Hausgewerbetreibenden hat das Reichs verſiche-
rungsamt am Freitag entſchieden, daß eine Schneiderin,
welche für ein Konfektionsgeſchäft in ihrer eigenen Wohnung
mit Hilfe ihrer Tochter Damenbekleidungsſtücke in Stücklohn
bearbeitet, als Hausgewerbetreibende anzuſehen ſei und daher
keine Rente erhalten könne. Jn zwei anderen Sachen, in
welchen es ſich um Handwerker handelte, welche in ihrer
eigenen Wohnung auf eigenem Webſtuhl das ihnen von einem
Unternehmer gelieferte Garn zu Tuch verweben und hierfür
Stücklohn erhalten, wurde entſchieden, daß ein ſolcher Hand
weber gleichfalls als Hausgewerbetreibender zu gelten habe
und keine Rente erhalten könne. Alle verhandelten Fälle
wurden als typiſch bezeichnet.

Die Reichsdruckerei in Berlin hat kürzlich den in
ihrer Druckerei beſchäftigten Setzern eine Lohnerhöhung aus
freien Stücken zugeſtanden. Man war nun, ſchreibt der
„Vorwärts“, zu der Annahme berechtigt, daß die Erhöhung
ſich für alle Setzer ohne Ausnahme verſtehen ſollte. Das
war aber nicht der Fall, denn als die Lohnerhöhung ver-
kündet wurde, fehlten die Namen von fünf Setzern, welche
ihrem Lohnſatze nach ebenfalls Anſpruch auf Zulage gehabt
hätten. Zwei derſelben wurde auf Befragen erklärt, ſie ſeien
deshalb von der Lohnerhöhung ausgeſchloſſen worden, weil
ſie dem Gotte Bacchus zu große Opfer brächten! Nun iſt
es aber bekannt, daß gerade in der Reichsdruckerei nach
dieſer Seite hin große Mäßigkeit herrſcht und daß die
Leiſtungen der zwei von der Lohnerhöhung Ausgeſchloſſenen
in keiner Weiſe zurückſtanden hinter denen ihrer Kollegen.
Die anderen drei Setzer „zweiter Klaſſe“ hatten folgende
Miſſethat auf dem Kerbholz: Vor einigen Monaten feierte
der Direktor der Reichsdruckerei ſein 25 jähriges Jubiläum.
Aus Anlaß desſelben wurde dem Jubilar von ſeinen Unter
ebenen eine Adreſſe überreicht, welche von dieſen unter
chrieben war. Jene drei Setzer nun fühlten ſich aus irgend

einem Grunde veranlaßt, die Adreſſe nicht zu unterſchreiben.
Als dieſelben ſich nach der Urſache erkundigten, welche maß-gebend geweſen ſei für die Nicht Berücſchtigung bei der

Lohnerhöhung, wurde ihnen von ihrem direkten Vorgeſetzten
erklärt, daß die NichtBerückſichtigung erfolgt ſei, weil ſie
ſ. Z. die Adreſſe nicht unterzeichnet hätten. Die Sache könne
ſich aber möglicherweiſe noch ändern, wenn die Herren er
klärten, daß ihnen ihr damaliges Verhalten leid thue! Dies
war aber nicht nach dem Geſchmack der drei Semaßregelten,
ſie gingen direkt vor die richtige Schmiede und trugen die
Sache dem Direktor der Reichsdruckerei vor. Dieſer erklärte,
von der Geſchichte kein Sterbenswort zu wiſſen, dieſelbe aber
ſtreng zu unterſuchen. Dies iſt denn auch geſchehen, denn
obwohl die Setzer nicht wiſſen, welches Reſultat die Unter
ſuchung ergeben hat, wurde ihnen doch die Zulage noch nach
träglich bewilligt. Bei den beiden „Trinkern“, die beide
Familienväter ſind, iſt es aber beim Alten geblieben.

Der Mais wird jetzt verſchiedentlich als Grſatz für Roggen
empfohlen. Die Diskuſſion über dieſen Punkt findet ſchon
ſeit geraumer Zeit in der Preſſe ſtatt. Jetzt ſchreibt der
konſervative Sozialpolitikrr Rudolf Meyer dem „Vor-
wärts“ über den Mais als Nahrungsmittel
folgendes:

„Nach Dr. Hoffmanns „AckerbauChemie“ enthalten je

100 Teile Phosphorſtickſtoff Stärke- Fett Aſche ſäure in
100 Teilhaltige mehl oder

Sto ſe
Weizenkörner 14,66 60 1,4 1,6 0,8
Roggenkörner 10,2 57 1,8 2,1 0,8
Gerſtenkörner 118 52 2,3 3,3 0,7
Reis 7,2 80 0,1 0,9Kartoffeln 28 15 08 19 0,2Mais 999 60 5,7 1,7 0,5Wie aus der obigen Analyſe hervorgeht, giebt Mais

an Stickſtoff dem Roggen faſt nichts nach, übertrifft ihn an
Stärke und bedeutend an Fett, ſteht auch in knochenbildenden
Aſchenbeſtandteilen ihm wenig nach, dürfte ſonach einen ganz
ähnlichen Nahrungswert haben. Die Kartoffel übertrifft
der Mais 3 mal an Stickſtoffgehalt, 4 mal an Stärke
gehalt und Phosphorſäure, faſt 20mal an Fettgehalt; Mais
iſt ca. 4 mal ſo wertvoll als Kartoffel, d. h. wenn der Meter
Zentner Kartoffel 7—-8 M. koſtet, wie das doch heute der
Fall iſt, ſo iſt der Meter Zentner Mais 28—29 M. wert
und koſtet, trotz 2 M. Zoll, doch nur die Hälfte. Wenn
man dem Mais Milch zuſetzt oder etwas Fleiſch dazu ißt,

erhöht man den Stickſtoffgehalt leicht von 1: 6 der
aſt zur Ernährung genügt, auf 1: 5 oder zu 4 Stärke

gehalt, was, wenn ich nicht irre, das normale iſt. Ganz
abgeſehen von den ungewöhnlichen Verhältniſſen dieſes Jahres
würde ſich Mais, den man in der Regel mit 10--12 M.

Die a

onkordia, Deutſchland, außerdem auch über einen



kheit hervorgeri
denn e ehe Runt

Die Agitation der franzöſiſchen Sozialdemokratieu Zunft der Proteſta hie dann Leſer in
erſter Liller Wahlkreis 4 iſt, verſpricht eine äußerſt
lebhafte zu werden. Die Wahl findet ſchon am 265. Oktober
ſtatt. Der genannte Genoſſe, welcher durch ſeine Gefängnis-
haft verhindert iſt, perſönlich für ſeine Wahl einzutreten, hat
vom Gefängnis St. Pelagie aus an ſeine Wähler einen

r a De in wel er die S rordert, ne o endas Niederſchießen unſchuldiger r und in Four
mies, ſowie das von Unternehmern gegen Proletarier verübte
Klaſſenurteil. M. Hektor Depaſſe, der offizielle Kandidat,
atte den Miniſter des Jnnern um die proviſoriſche Frei

ung Paul Lafargues erſucht. Darauf antwortete Lafar
gue: „Jch erkenne Depaſſe nicht das Recht zu, etwas für
mich zu verlangen. Das Recht, meine Freiheit zu bean
ſpruchen, gehört nur den Wählern. Die Arbeiterpartei, welche
meine Kandidatur hat, will, daß die Wähler nach
dem Kandidaten der Mörder den Kandidaten der Gemor-
deten hören, denn ſie ſind berufen, über den Fall Fourmies
zu richten, das Verdikt der 12 kapitaliſtiſchen Geſchworenen
zu brechen, die Thür meiner Zelle und diejenige Culines zu
öffnen, die Verantwortung für das vergoſſene Blut den Unter
nehmern und den mit ihnen verbündeten Zivil- und Militär
behörden aufzuladen, welche zuſammen, nachdem ſie die Ar
beiter provoziert, durch eine Maſſakre die revolutionären
Sozialiſten erſticken zu können glaubten,“

Aus Rußland brachte der Telegraph dieſer Tage wieder
die Nachricht von Studentenunruhen; es ſollte in Kiew eine
Verſchwörung entdeckt und 500 Studenten verhaftet ſein.
Der ganze Lärm drehte ſich um geheime Leſezirkel, in denen
weder nihiliſtiſche noch anarchiſtiſche Anſchläge geſchmiedet,
ſondern nur die Werke Tolſtois, Soltikows und anderer
Schriftſteller geleſen wurden. Der h Deſpotismus
wingt in Rußland auch den unverfänglichſten Lebensäußerungen
as Dunkel des Geheimniſſes auf.

Welche Ausdehnung in Rußland die Hungersnot ge-
nommen, geht aus einem offiziellen Bericht hervor, welchen
das Hilfskomitee der Provinz Saratow erlaſſen, deſſen
Richtigkeit in keiner Weiſe anzuzweifeln iſt.

Bei einer Ernte von 11 Millionen Tſchetwerts hat die
Bevölkerung dasjenige Quantum Getreide, was ſie un-
bedingt benötigt.

1880 betrug die Ernte 5 Millionen Tſchetwerts, die
Hungersnot brach aus.

Aber damals wurde das Unglück paralyſiert durch die
gute Ernte der benachbarten Diſtrikte. Eine Staatsſubvention
ſag 3 Millionen Rubeln genügte, um die Gefahr zu be-

gen.
Das Land war damals noch nicht ſo erſchöpft, wie heute,

die Bauern beſaßen noch etwas Geldmittel, etwas Vorräte
n gigg die Hauptſache, es war noch Futter vorhanden für
as Vieh.

Jm Jahre 1889/90 wurde das Gouvernement Saratow
aufs neue von einer Mißernte betroffen. 1889 b die
Ernte 10 Millionen, im Jahre 1890 9 Millionen Tſchet
werts

Große pekuniäre Unterſtützungen machten ſich nötig, die
öffentlichen Vorräte wurden aufgebraucht.

Die Ernte dieſes Jahres bleibt hinter der von 1880
zurück (alſo unter 5 Millionen). An mehreren Orten hat
man nicht einmal die Ausſaat zurückerhalten.

Das Sommerkorn iſt vollſtändig verloren, es giebt weder
Heu noch Stroh das Vieh ohne Futter die Bevölkerung
ohne Brot, ohne Holz; alle Geldmittel erſchöpft, vollſtändiger
Mangel an Korn. Die Arbeitsloſigkeit nimmt überhand, in
den Nachbarprovinzen eg dieſelbe Not.

Beurteilen Sie nun ſelbſt den Grad der Miſere.

Kus Stadt und and.
Halle, 22. Oktober.

Verſuche mit Maisbrot werden jetzt auch in unſerer
Stadt gemacht. Die „Saale-Ztg.“ berichtet darüber:

Auch hier in Halle ſind nunmehr praktiſche Verſuche mit
Maisbrot gemacht worden, und wir können auf Grund
eigener Anſchauung und eigener Erfahrung beſtätigen, daß
dieſelben recht gut ausgefallen ſind. Das Brot, welches uns
vorliegt, hat ein appetitliches Ausſehen, einen recht guten
Geruch und auch einen angenehmen Geſchmack. Es iſt nicht
feſt und „kittähnlich“, wie man dies dem Maisbrote über
haupt anzudichten verſucht hatte, ſondern im Gegenteile locker.
Ueber die Herſtellungsweiſe dieſes Maisbrotes geht uns
folgende Mitteilung zu: Das Brot iſt hergeſtellt aus einer
Miſchung von 1 Teil Roggenmehl 1 Teil Weizenmehl

1 Teil Maismehl. Man muß beim Amrichten des Teiges
wohl beachten, daß das Maismehl vorher in Waſſer auf
gelöſt wird, da es ſehr viel Waſſer annimmt und dadurch
nach dem Genuſſe eine beſſere Verdauung erzielt wird. Es
iſt durch die Zuſammenſtellung des Mehles, welche bei der
uns vorliegenden Probe gemacht wurde, möglich, für 50 Pf.
ein Brot im Gewichte von 4 bis 4 Pfund in den

zu bringen, wozu für den Käufer außerdem noch der
orteil kommt, daß ſolches Maisbrot nahrhafter als ge

wöhnliches Roggenbrot iſt. Einem einigermaßen tüchtigen
Fachmann fällt es garnicht ſchwer gutes Maisbrot in der
oben gegebenen Miſchung herzuſtellen, und es würde ihm,
ſofern er 4* bis 4* Pfund Brot für 50 Pf. lieferte,

Getreide), während von mehl 0 und
w. in aus beiden Marken

wird ähnlich dem des Kom
n Die geformten Brote dürfen nicht zu viel

r leſend, da t di Wert desMaiſes W rn lauben.Aber ſelbſt wenn dies der Fall wäre ſo würde ſcherlich

infolge der großen Nachfrage der Maispreis bald bedeutend
in die Höhe gehen.

Beim Turnen in der Schule ſtürzte geſtern vormittag
der Sohn des Arbeiters Neitzelt von Giebichenſtein ſo un
glücklich, daß er einen Arm brach und nach der Klinik ge
bracht werden mußte.

Verunglückt. Ein hoch in den ſiebziger Jahren ſtehen
der, in der Liliengaſſe wohnhaſter Mann verunglückte geſtern
nachmittag im ſogen. Ochſenſtalle, einem der Stadt gehörigen
Gute auf dem Böllberger Wege, indem demſelben von der
Häckſelmaſchine ſämtliche Finger einer Hand abgeſchnitten
wurden, ſo daß ſich deſſen Ueberführung nach der kgl. Kinik
notwendig machte. Der alte Mann hantierte an der ſtill
ſtehenden Maſchine, als plötzlich die vorgeſpannten Ochſen an
zogen, die Maſchine ſetzte ſich in Bewegung und ſchnitt ihmdie Finger weg. Als das Unglück poſſierte war niemand

zugegen.
Unglücksfall. Jn der Maſchinenfabrik von Weiſe

Monsky verunglückte geſtern mittag der Tiſchler W. an der

r Demſelben wurde je ein Glied von zwei
ingern abgeriſſen. An der betreffenden Hobelmaſchine ſind

ſchon öfters derartige Unglücksfälle paſſiert. An derſelben
ſoll bisher keine Schutzvorrichtung vorhanden geweſen ſein,
eine ſolche aber nun angebracht werben.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 22. Oktober. Jn geſtriger

kam abermals ein Sittlichkeitsverbrechen zur Verhandlung,
die ſiebente derartige Sache während jetziger Schwurgerichts
Periode. Angeklagt war der Landwirt Albert Bröſe aus
Arnſtedt bei Hettſtedt, Sohn eines ſehr wohlhabenden dortigen
Gutsbeſitzers, unverheiratet, bisher unbeſtraft und unbeſcholten.
Es wurde ihm verſuchte Notzucht und gewaltſame Vornahme
unzüchtiger Handlungen an einer Frauensperſon zur Laſt
gelegt, welche Verbrechen der Angeklagte gegen 2 Dienſt
mädchen ſeiner Eltern verübt haben ſollte. Die unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit geführte Verhandlung geſtaltete ſich
durch Vernehmung von 30 Zeugen, davon die Mehrheit aus
Schutzzeugen beſtand, ſehr umfänglich und hatte nach ſechs
Stundn das Ergebnis daß der Angeklagte fraglicher Ver
brechen nichtſchuldig erklärt, wohl aber der thätlichen Be
leidigung ſchuldig geſprochen und hierfür zu 2 Monaten Ge
fängnis verurteilt wurde mit Begründung, daß ſein Ver
ehen ein ſehr heftiger Angriff gegen die 18 jährige Emilie
ogel geweſen, verübt am 7. Nov. v. J. in Arnſtedter Flur,

wobei dieſes Mädchens Ehre in höchſt grober Weiſe ver
letzt und das Mädchen ſelbſt körperlich mißhandelt worden.
Jn Erwägung alles deſſen ſei jene Strafe als angemeſſen
erachtet. Verteidiger des Angeklagten war Herr Rechts
anwalt Bamberger aus Aſchersleben,

Krbeiterbewegung.
Halle. Die regelmäßige Verſammlung des Fach vereins

der Maurer von Halle u. U., welche am 20. d. M. im
Saale der Moritzburg ſtattfand, beſchäftigte ſich mit folgender
Tagesordnung: 1. Bericht der Bibliothekkommiſſion und
Neuwahl derſelben 2. Regelung der Wanderunterſtützung
und 3. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt der Tagesordnung
erſtattet die Kommiſſion Bericht über die Bibliothek, welche
eine Geſamtzahl der Bücher von 108 Stück aufweiſt. Vier
Bücher ſind durch fortgereiſte Kollegen nicht wieder abge
liefert. Strafgelder ſind 4.30 M. bezahlt worden. Als
Bibliothekare werden neugewählt die Kollegen: H. Petzold,
Franz Weſtphal und L. Eisner. Zum zweiten Punkt,
Wanderunterſtützung, wird folgendes beſchloſſen: „Die Wander-
unterſtützung wird ausgezahlt vom 1. November d. J. bis
31. März 1892 durch Kollegen Weſtphal, Bernburgerſtr. 22.
Alle diejenigen Kollegen, welche 3 Monate einer Organiſation an

ehören (Fachverein oder Verband), erhalten 0.75 M., ſolche,bie keine Gelegenheit hatten, einer Organiſation anzugehören,

erhalten 0.50 M. Wilde erhalten nichts.“ Der Antrag
wird folgendermaßen begründet: Diejenigen Maurer Deutſch
lands, welche der freien Zentraliſation angehören, haben ſich
von jeher mit denjenigen Maurern reſp. Arbeitern Deutſch
lands ſolidariſch erklärt, welche Mitglieder des Verbandes
ſend, infolgedeſſen ſind dieſelben, welche ſich auf der Wander
ſchaft befinden, zu unterſtützen. Jm Verſchiedenen wird von
Kollegen Beck ein Weihnachtsvergnügen angeregt. Beſchloſſen
wird, zum erſten Weihnachtsfeiertag im Saale der Moritz
burg ein Vergnügen abzuhalten und wird der Vorſtand be
auftragt, über die ſtattzufindenden Arrangements zur nächſten
Verſammlung Bericht zu erſtatten. Kollege Emmer verweiſt
noch auf die ſtatiſtiſchen Bücher und erſucht die Kollegen,
die Aufzeichnungen vom 1. Oktober d. J. recht gewiſſenhaft
aufzunehmen.

Nah und Fern
Erfurt. Einen großartigen Verlauf nahm der von den

hieſigen Genoſſen zu Ehren des Parteitages veranſtaltete
Kommers. Von Nah und Fern waren die Parteigenoſſen
erſchienen und füllten mit den Delegierten und den Erfurter
Genoſſen den „Kaiſerſaal“ bis auf das letzte Plätzchen. Nach
der Begrüßung der Delegierten durch einen ſchwungvollen

prolog durchbrauſte die „Marſeillaiſe“, geſungen von den
eſangvereinen „Morgenſtern“ und Gutenberg den Saal.

Dann wechſelten ernſte und heitere Deklamationen in bunter
Reihenfolge mit einander ab. Auf dem letztgenannten Ge

r a (14 et reich r gelungetten ets ung
ſeines Veyee Seandgedek ſchier den See e

ſie alle trugen dazu bei, das zu einem in jederziehung gelungenen zu geſtalten. Von großer Wi f

das von Genoſſen Brandt geſtellte lebende Bild

abend Abenden in Gaſtwirtſchaften abgehalten werden, num Mitternacht geſchloſſen zu werden brauchen. Au e

iſt alſo der Standpunkt des Magdeburger Polizeipräſi
nicht als richtig anerkannt.

Frankfurt. Die Jmpffrage macht den Gerichten noch
immer zu ſchaffen. Nicht weniger als drei Fälle der
eine mit einem halben Dutzend Angeklagter wurden heute
verhandelt. Jn dem einen kam es nur in Frage: ob die
polizeiliche Aufforderung zur Nachholung der Jmpfung, welche
der 8 4 des Jmpfgeſetzes anordnet, in geſetzlich bindenderWeiſe vorgenommen ſei, wenn ſie durchs Am blatt chieht.

Das Gericht verneinte dies und wies demgemäß die
der Staatsanwaltſchaft gegen ein freiſprechendes ſchöffengericht
liches Erkenntnis ab. Die Aufforderung entſprach nicht dem
8 4. Jn einem andern Fall, der in Homburg gegen den
Druckereibeſitzer Paul Theodor Dörr geſpielt hat, trat Herr
Marburg, der Vorſitzende des Jmpfgegnervereins, als Ver
teidiger auf. Der Fall, eine Berufung gegen ein verurteilen-
des Erkenntnis des Homburger Untergerichts, wird vertagt
zur Beweiserhebung darüber ob Angeklagter nicht ſchon
wegen der Affaire beſtraft iſt. Vielleicht handelt es ſich hier
um die Variante: Ne tér in idem, Vei dieſer Gelegenheitſpielt der Verteidiger Marburg einen beſonderen Trumy aus,

weniger gegen das in Frage kommende Homburger Urteil
als gegen die Frage des Jmpfzwanges im allgemeinen. Er
legt dem Gericht nachſtehenden Begleitſchein einer Sendung
an den Angeklägten ſeitens der königl. Jmpfanſtalt für die
Provinz Heſſen Naſſau in Kaſſel vor: r Herr!
Anbei überſende ich, Jhrer geehrten Zuſchrift vom 22. Jannar
entſprechend, 1 Röhrchen reine Lymphe. Sollte die
Jmpfung verſagen, oder ſich bei den Geimpften etwas Auf
fälliges zeigen, ſo ſehe ich einer gefl. umgehenden Benach-
richtigung entgegen, um Jhnen Erſatz zu ſenden, event. auch
die weitere Verſendung ungeeigneter Lymphe einzuſtellen.
Ebenſo werde ich dankbar ſein für eine ſpätere gütige Mit
teilung über den Erfolg, namentlich über Breite, Jnhalt der
Pocken, Hof, Jmpferkrankung, poſtvacconale Ausſchläge und
Weiterimpfungen. Der Dirigent der Jmpfanſtalt Dr. Th.
Gießler, königl. Kreisphyſikus. An Herrn Dörr. N. S.:
Die beifolgende Lymphe ſtammt von einem durchaus geſunden
Kind, und iſt wiederholt mit gutem Erfolg angewandt worden.
Gegen accidentelle Jmpferkrankungen kann keinerlei Garantie
geleiſtet werden.“

Vermiſchtes.

Die Uniform der angehenden Streiter der ecelesia
militans. Jn einem Bericht über eine Audienz, welche
öſterreichiſche Pilger und eine Anzahl deutſcher Studenten bei
dem Papſte dieſer Tage gehabt haben, erzählt die „Germania“

u. a.: Es folgte dann eine Reihe von Studenten, die in
glänzendem Wichs daſtanden. Es waren Studenten von den
Univerſitäten Marburg, Bonn, Würzburg, München, Berlin,
Leipzig. Einer der Studenten huldigte im Namen der übrigen
dem hl. Vater in lateiniſcher Anrede. Zwiſchen dem hl.
Vater und dem Rektor der „Anima“, Mſgr. Nagl, der den
Papſt bei der öſterreichiſch-deutſchen Abteilung begleitete und
als Sprecher und Dolmetſch thätig war, entſpann ſich beim
Anblicke der Studenten folgendes Zwiegeſpräch. Der hl.
Vater war durch den vollen Wichs der Studenten ganz über
raſcht und meinte: „Das ſind Soldaten.“ „KRNein, hl.
Vater,“ erwiderte Mſgr. Nagl, „das ſind Studenten.“
„Aber ſie tragen ja Uniform und Säbel?“ „Ja, das iſt
ſo bei den Studentenvereinen in Deutſchland Sitte.“
„Und giebt es viele ſolcher Studenten „O ja, hl.
Vater, dieſe hier ſind nur die geſandten Vertreter von a
Kartellverbindungen, zu denen im ganzen 5000 katholiſche
Studenten zählen Dieſe Mitteilung erfüllte den hl.
Vater mit größter Freude, er umarmte einen der Studenten
und ermunterte ſie zum Ausharren. Ein deutſcher Student
aus Würzburg, der an der Audienz teilnahm, berichtet darüber
Schon beim Eintritt hatten wir bemerkt, das die Blicke des
hl. Vaters, noch während er mit den Komiteemitgliedern
ſprach, auf uns gerichtet waren. Er ſprach mich auf italieniſch
an und fragte, ob ich Offizier ſei, was ich verneinte und
mich als Student vorſtellte, worauf er ſeiner Freude über
unſer Erſcheinen Ausdruck gab. Hierauf hielt ich eine latei
niſche Anſprache, worin ich ihm die Huldigung des Verbandes
darbrachte, ihm unſere Anhänglichkeit verſicherte und zugleich
für die Verbandsange örigen den Segen erbat. Der hl. Vater
nickte mehrmals Beifall, indem er wiederholt bene, bene
vor ſich hin ſprach. Jch hatte in meiner Anſprache auch die
Zahl unſerer Vereine und die Stärke unſeres Verbandes
erwähnt; als der hl. Vater von quinque millia hörte, brach
er in Ausrufe des Erſtaunens aus und. gab ſeiner Freude
unverhohlen Ausdruck. Unſer Erſcheinen in Wichs hatte
großes Aufſehen erregt. Als wir im Vatikan vorfuhren,
trat die Wache ins Gewehr, die Poſten präſentierten in den
Gängen. Die katholiſchen Studenten können ſich alſo auf
ihren Wichs etwas einbilden.

Gänzliger Ausverkauf wegen Auflöſung meines Manufaktur-
und Leinen Geschäfts

zu ſehr bedeutend herabgeſetzten Preiſen.
Otto Paege, 52

D.
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KNikolaiſtraße 3. Der Schuhmacher Auguſt Beyer und Margarethe

arniert und ungarniert,
Auswahl, billigſte Preiſe!

(Neuſtadt rikbote Robert Wagner und Anna J4*tandesamtliche Rachrichten. d er ealberg 39. Der Dandarbelter
Halle 21. Oktober. Friedrich Pohlert und Jda Schleiſing (Spitze 3).

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Edmund Kraft und Emilie Schied
denn Seeger

Tagelöhner Auquſtin
und Oberlenna).

macher Wilhelm Mühling und Klara

GCeboren: Dem Lederzuſchneider Wilhelm Eberhardt ein S., Wil ie erbſt und bege Der am Johannes en r S. e e e. Dem Eifendreher Wilmar Reßtaurateur Sottlieb Hirſchfeld T. Anng, 9. M. (Sr, Wallſtraße 1).
wann und Luiſe Hagenbruch (Mühlhauſen und Weißenfels). Der Riegenring ein S., Kurt (Ludwigſtraße 15).uſaret und Marlanna VOruehia Kiederlenng Die ein T, Gerirud Anna (Breiteſtraße i1d. Dem 8

Chriſtian Strickrodt ein S., Paul Hermann Otto

i i iedrich Wick ein S.,Eteſchließungen: Der Vahnarbeiter Otto Steinborn und Auguſte Dem Viktualienhändler Fr
Beſtel 13 und enrgerſrahe 38). Der S r re alen geſt ung

z Be nd Wargerett Geſtorben: Des Handarbeiter Friedrich Schwarz S. Karl, 4 J.

Dem Tiſchler Franz

Gernene Lleſer Cran wen T an 4 J ca. Wie
Dem Schuhmacher Hugo Schlehan ein S.,

Des Sellner Reinicke T, MaDes Seite. Kwoczalla
Des Schloſſer Hel

e 33). Des

o Frge i
üe Freiimſelde). Des

itwe Wil
immermann

helmine Schmidt geb. Mandler, 39 J. (Siechenſtation).

r gDamen-Hüte, r
ZentralKranken und Sterbekaſſe aller Arbeiter
Deutſchlands (Verwaltungsſtelle Giebichenſtein).

Sonnabend den 24. Oktober abends 3' Uhr

AMitglieder- Verſammlung
im Kaſſenlokal Schades Schützenhaus.3638 ofentota Wo vütz P Vevollmächtigte.

Deutſcher MetallarbeiterVerband.
Fachſektion der Former.

Sonnabend den 24. Oktober im Schloß Vabelsberg

Versammlung.
Achtung Dessau

Die öffentliche Töpferverſammlung findet gewiſſer Umſtände
halber erſt Sonnabend den 24. Oktober abends 8 Uhr mit der
ſelben Tagesordnung ſtatt. Der Einberufer.

Zentral-Kranken- und Begräbniskaſſe für
Frauen und Mädchen.

Sonntag den 1. November von nachmittags 4 Uhr an im „Prinz Karl“
Mräüänzehen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.
2Wännergeſangverein Laſſallea.

Sonntag den 25. Oktober abends von 7' Uhr an im Hoffjäger
I. Stiüſftungfest

beſtehend in Konzert und Ball.
Sangesbrüder, Freunde und Genoſſen ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

3636) Der Vorſtand.Konzertprogramme à 20 Pf. ſind zu haben bei den Genoſſen A. Sanow,
Fr. Köhler, J. Ebeling, Streicher, Mack und J. Sanow.

Zuſchneide Kurſus
des Verbandes der Schneider und Schneiderinnen

Fortbildungsverein d. Ciſchler
Deutſchlands.

Der diesjährige Kurſus beginnt Ende Oktober. Kollegen, welche gewillt ſind
am Kurſus teilzunehmen, haben ihre Adreſſe beim Bevollmächtigten Herrn Fram2z
Lehmannmn, Steinweg 13, 1 Tr. oder bei Herrn Tseheph e, Martinsberg 5
abzugeben V Auch Nichtverbandsmitglieder können am Kurſus teilnehmen.

Der Bevollmächtigte.

Restauratfions-Vehernahme,
Einem bochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend ſowie meinen werten

Bekannten und Nichbarſchaft erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit heutigem

Reſtaurant Zwingerſtr. 27
übernommen habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrenden Gäſte mit nur
er Speiſen und Getränken zu bewirten. Zum Ausſchank gelangt das beliebte

nerſche und Rauchfußer Lagerbier ſowie Kulmbacher Expo rtbier. Jndem
ich bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen zeichne

vochachtungswl Heinr. Richardt.

Geschäfſts-Verlegung,.
Mit heutigem Tage verlegte mein

Materialwarenn. DeſtillationsGeſchäſt
von Kieilſtraßze 1 nach

Thüringerſtraße 8, Ecke der Merſeburgerſtraßr.
Mein eifrigſtes Beſtreben wird ſein, daß mich beehrende Publikum, Nach-
barn u. ſ. w. auf das Reellſte zu bedienen und bitte ich freundlichſt, mich
in meinem Unternehmen zu unterſtützen.

Hochachtend

F. A. Uhlteseh-
a Friedrich Koch h

71 Leipzigerstrasse 71
empfiehlt ſtets das Neueſte in

Filz, Stoff, Seiden und Mechanik-Hüten,
Mützen, Schlipſen, Handſchuhen, Schirmen,

Hoſenträgern und Pelzſachen
in allen Preislagen zu W billigſten, feſten Preiſen Wo

Vereinsmitglieder 5 Rabatt.
Auf dem grossen Berlin

Vnwiderruflich letzte Woche
ordpolar-Ausstellung,
von 9 Uhr morgens bis 10 Uhr abends geöffnet.

Entree 30 Pf. Entree 30 vKapitän Gust. Röhl, Grönlandfahrer.
v

Walhaſla- Theater.
Direktion: Rieharäd Hubert.

Neuer Spielplan!
The SprumBkellis, die Schlangen-

könige der Wüſte Sahara. (Senſationell.)
Die Familie Benedetti, Akro-

baten mit ikariſchen Spielen Sisters
Adelalde und Läliam, Bravour
Luftgymnaſtikerinnen. Little Fred-
Ay, Hand Equilibriſt. Die Geſchwiſter
Kiara und Max Corelky, Ver
wandlungs Geſangs Duettiſten. Fräul.
Ia Seherz, Lieder- und WMalzer
ſängerin. Herr B. WilhelmOriginal Komiker (vom Americgintheater

in lin).Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

de 26I Concordia-
Theoater, 7

W Geiſtſtraße 45. W
Senſationeller neuer

Spielplan!
The Heras, 2 Damen, 3Herren,
1 Knabe, Akrobaten in Frack und
Balltoilette. Brothers Mel-
Ior, Original-Excentrics. Paul

Krugler, Tanzhumoriſt.
Willy und Paolo, ikariſche
Spiele. Julius Möhringmit ſeinem Pikkolo Theater.
Fratellit Almarlh, Produktion
an der Wunderleiter. lara

WMWietershelma, Lieder und
Walzerſängerin. W

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Preiſe der Plätze:

Saal 50 Pf., Balkon unnumeriert
60 Pf., num. 1 Mk., Loge 1.25 Mk.

Saalbillets à 40 Pf.
nur Wochentags giltig ſind zu habenin den bekannten Vorderkauſsſtellen

Deſſaus.
Sonnabend den 24. Oktober

Kränmzgee hen
im goldenen Faſan.

Das Komitee.

I oſäger.Vereinszimmer mit Pianino, ſowieKegelbahn noch auf einige Tage frei.

Emma Samuel.
Freitag S

Schlachtefeſt.
t tWar 3 r 85 n hausſchlacht.

A. Amme, Leſſingſtraße 36.
Reſtanrant zur guten Quellr,

BernburgSonnabend und Sonntag früh
Boökelknochen mit Aleerrellig.

r 777 Jzu Vverdienen.
Gelegenheitskäufe

für Jedermann.
2000 Stück Winterüberzieher, neue

und ein wenig gebraucht, von 5 M
an, beſte Sorte, die überall 36 und
40 M. koſten, ſchon für 22 M.

500 Paar Langſtiefeln, Paar 6, 9
und 12 M.

10000 Paar Militära J r r Handſchuhe
Ein Poſten Vahnjoppen, Stück 3, 4und 5 M. vnjoppen

500 Stück Taſchenuhren, gutgehend
Garantie, von 5 M. an.

2000 Paar Hamburger Lederhoſen
Paar nur 4 M.

und ſonſt alle BVekleidungsgegen-ſtände vom Kopf bis zu den Süten J

billiger als irgendwo.
Militär und Veamtenmäntel billig.

J Renmers
Erſtes Halleſches Ein

Verkaufsgeſchäſt,

nur Leipzigerstrasse 44.
Anſt. Scaſſt offen Mahlderg 12 Spathef.

m. H-
W We Es 'smsm9m

e vorzüglichſte und billigſte Getränk. Man

e
eer

en o.Vntere Leipzigerstrasse 108.
x 2Stadt Theater in Halle a. S.

Anfang 7! Uhr. Freitag den 23. Oktober. Ende nach 10 Uhr.
89. Vorſtellung. 6. Vorſtellung außer Abonnement.

Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel von Franzesko D'Andrade.
Rigoletto.

Oper in 4 Akten von Victor Hugos „Ie roi s'amuse“ von G. M. Piave. Muſik von Verdi

Perſonen:Der Herzog von Mantua Richard Hofer.
Franzesko D'Andrade.
Eſſolde Fritſch.
Franz Krieg.
Hermann Bachmann.

Rigoletto, ſein Hofnarr
Gilda, deſſen Tochter
Graf von Monterono
Graf von Ceprano
Die Gräfin, ſeine Gemahlin Amalie Schäfer.
Marullo, Cavalier Jgnatz Zimmermann.Borſa, Höfling Karl Brinkmann.Sparafucile, ein Bravo Hans Keller.Maddalena, ſeine Schweſter Martha Rothe.
Giovanna, Gildas Geſellſchafterin Roſa Einöder.
Ein Page der Herzogin Fanny König.Herren und Damen vom Hofe, Bagen, Hellebardiere.

Die Handlung ſpielt in der Stadt Mantua und Umgegend.
Zeit der Handlung: Das 16 Jahrhundert.

Nach dem 1. und 3. Akte finden Pauſen ſtatt.
Einlage im 4. Akte: Spaniſches Lied von Eckert, geſungen von Martha Rothe.

Sonnabend den 24. Oktober.
40. Vorſtellung. 34. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.

Zum 1. Male
Die Karolinger.

Trauerſpiel in 4 Akten von Ernſt v Wildenbruch.

I. Vogel, Shuhmaher, Steinweg I
ersämilicher Schuhwaren

in empfehlende Erinnerung.
Billige Sezugsſtelle warmer Fußbekleidungen, Jilzſchuhen aller Art.

Lohnenden Verdienst
können ſolide und fleißige Leute durch den Verkauf von Filzſchuhen,
Filzpantoffeln, Steppſchuhen, Plüſchſchuhen c. erzielen.

Dieſe Artikel geben wir ſehr preiswert ab und gewähren ſoliden
Leuten auch einen kleinen Kredit. 3639

Offerten unter R. S. 2000 ſind an die Expedition des Volks
blattes zu richten.

r

Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl n. ViktnalienGeſchäft
in empfehlende Erinnerung. 1847

Reinhold Tiesche.,
RNoßmarkt 10.

Sehluricks Kur- u. Badeanstalt,
Hothür. 4. Halle a. S., Hothſtr. 4.

Endſtation d. elektr. Stadtbahn: Steinweg,
mit der Neuzeit entſprechend. Einrichtungen
ausgeſtattet, empfiehlt: DBammpf-Sita-,
Rumpf- und Vollbäder, inEinzelzellen. Badezeit von 7 Uhr morgens
bis 7 Uhr abenl.s. Zentralheizung. Abonne
mwentspreis billigſt. Beratungen in allen
Krankheitsfällen. Sprechſtunden von 8 bis
10 Uhr vorm. und 2—-4 Uhr nachm.

S bin von Oberglaucha nach

Der unter Kontrolle des Herrn Pfarrer
Seb. Kneipp hergeſtellte

Kathreiners
7 Schwetſchkeſtraße Nr. 16mee r nMalzka ee Feinſte Tafel-Wargarine

hat, rein getrunken, höchſten Wohlge
ſchmack und Nährwert, giebt, bei Zu atz
von 25--50 Prozent BVohnenkaffee, das

à Pf. 80 v.feinſte neue Vollheringe
Stück 6 chmat

verlange plombierte Packete à garant. reines 6weineſchmalzKilo, ſowie zu o à Pfd. 45 Pf., s
mit Kneipps Vild und Namenszug und prima ff. Sauerkohl

den haltes a rinÄ Rath ſ. München ßeſtes amerikan. Vetroleum
Herr Ottomar Sehmidt, Halle. à Liter 20 Pf., empfiehlt

Gebranntes Korn und Auguſtſtr. 59/60.
Malzkaffee Gebr. Weizen) Kaffee,

empfiehlt täglich friſch gebr., von Mk. I. 40——2.00
W. DBudenbostel. flaumenmus,

qmWichtig für Hausfranen! ſelbſtgekochtes à Pfd. 20 Pf. empfiehlt

n en tſetzte Hleiderſofe Hut Bazarw L Selbſtgearbeigearbeitete Mützen, Hüte,Muſter vom einfachen bis modernſten Schlipſe, Hoſenträger W bigen

e Irket bei meiner Preiſe Er. Klausstr. 38.
Frtretung für Halle a. S. Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie geH. Nebershansens Nacht. I magvolles Seißzbrot üefert auf Wunſch

Moritzthor 1. frei ins Haus die Bäckerei Landwehr
Otto Gebser, Oſterode g. Harz. ſtraße 12. A. Hohn dor F.

rn AnkaufRindfleiſch 60 Hammelſleiſch 65 nener Tuchabfälle, Kngiſc 70 gehacktes 75 altes en z er e
1 A p. Pfd. S Warſt eine R. Brode Mühlberg 1
E. Wehrmann Wörmligerftr. 34.Kartoffeln in Zentnern und einzeln Zwei Wohnnungen, i W r

Kutteltzof 5. zu verm. Zu erfr. kl. Urrichſtr. 24 (Wollgeſch.).
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (F. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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